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«This lady is not for turning», sagte Margaret Thatcher einst 
über sich – und irgendwie gilt das auch für England. Hannes 
Ziegler erzählt die englische Geschichte vom Mittelalter bis in 
die Post-Brexit-Gegenwart und zeigt, wie sehr sich diese Ge-
schichte durch die frühe Ausbildung eines Verfassungsrechts, 
die Entwicklung zur modernen Staatlichkeit und ein Empire, in 
dem zeitweise die Sonne nie unterging, von der Kontinental-
europas abhebt. England steht für große parlamentarische und 
monarchische Traditionen, für risikobereiten Erfindergeist, rigi-
den Kapitalismus und einen klammen NHS. Ein feiner Über-
blick über ein kleines Land, das die Welt politisch und kulturell 
geprägt hat.

Hannes Ziegler ist Professor für die Geschichte der Frühen 
Neuzeit an der Technischen Universität Dresden.
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Die Gegenwart der englischen Geschichte

Geschichte gewinnt ihre Bedeutung nur im Licht der Gegen-
wart, und dies gilt für Nationalgeschichten in besonderer Weise. 
In diesem Sinne hat sich die Geschichte Englands in den vergan-
genen Jahrzehnten in grundlegender Weise verändert. Nicht zu-
letzt der Austritt Großbritanniens aus der Europäischen Union 
am 31. Januar 2020 hat die Perspektive auf die jüngere und die 
ältere Vergangenheit Englands maßgeblich beeinflusst. Die Neu-
ausgabe der Geschichte Englands in der Reihe C.H.Beck Wis-
sen möchte diesem Umstand Rechnung tragen. Im Kern geht es 
auch diesem Band um eine konzentrierte Übersicht und Einfüh-
rung in die englische Geschichte seit dem frühen Mittelalter. In 
weitgehend chronologischer Weise sollen die großen Entwick-
lungslinien und die wichtigsten Charakteristika englischer Ge-
schichte bis zur Gegenwart dargestellt werden.

Doch Geschichte ist nichts Vergangenes und nichts Unver-
änderliches. Historikerinnen und Historiker können sich ja vor 
allem deshalb so herrlich über die Vergangenheit streiten, weil 
sie in ihrer Bedeutung für die Gegenwart offen für Interpretatio-
nen ist. Natürlich erfolgen diese Interpretationen bestenfalls 
entlang wissenschaftlicher Maßstäbe und gestützt auf gesicherte 
Zeugnisse der Vergangenheit, auf Fakten, wenn man so will. 
Und doch ist die Frage, welche Entwicklungen Hervorhebung 
verdienen und welche kausalen Zusammenhänge hergestellt 
werden, immer auch eine Frage der Auslegung solcher Fakten. 
Daher ist die Geschichte beständig in Veränderung. Und aus 
demselben Grund ist sie nicht vergangen. Denn diese Auslegun-
gen stehen in einem wechselseitigen und spannungsreichen Ver-
hältnis zu unserer eigenen Gegenwart. Nur unter dem Blickwin-
kel der Gegenwart gewinnt die Vergangenheit ihren Sinn, und 
es ist dieser Sinn – und nicht etwa die Wahrheit – , den wir in ihr 
zu finden hoffen.
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Die englische Geschichte ist ein besonders geeignetes Sujet, um 
diese Kausalitäten zu verdeutlichen. Denn die Gegenwart hat in 
England eine größere historische Tiefe als in anderen europäi-
schen Nationalstaaten. Die Geschichte des Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation in direkter Weise auf die Gegenwart 
der Bundesrepublik Deutschland zu beziehen, ist beispielsweise 
für HistorikerInnen der deutschen Geschichte vor 1806 nicht 
immer einfach. Es fehlen die offensichtlichen Kontinuitätsli-
nien. Unter der schicksalhaften Geschichte des 20. Jahrhunderts 
liegen deutsches Mittelalter und deutsche Frühe Neuzeit – von 
wenigen Ausnahmen abgesehen – daher häufig wie verschüttet.

Mit der englischen Geschichte verhält es sich anders. Ihr feh-
len die großen, zumeist durch Krieg oder Revolution beding-
ten Verfassungsbrüche vorwiegend im 19. und 20. Jahrhundert, 
die beispielsweise die französische, die spanische, die polnische 
oder auch die deutsche Geschichte ausmachen. Anders ausge-
drückt: Die englische Geschichte vermittelt den Eindruck einer 
Ungebrochenheit bis in die Frühe Neuzeit und darüber hinaus. 
Wenn im parlamentarischen Geschäft des 21. Jahrhunderts bei-
spielsweise Verfahren zur Anwendung kommen, die weit in die 
Frühe Neuzeit  – ins 17., gar ins 16. Jahrhundert  – zurückrei-
chen, dann ist das nicht nur ein Beleg für das beeindruckende 
Alter dieser Institution, sondern auch für die tiefe Kontinuität 
der englischen Geschichte. Und das bedeutet im Umkehrschluss 
eben auch, dass diese ältere Vergangenheit Englands eine grö-
ßere Bedeutung für die Sinnstiftung der Gegenwart besitzt als 
anderswo, dass sie in diesem Sinne also «politischer» ist.

Der Brexit und die damit einhergehenden inner-britischen 
Diskussionen und Auseinandersetzungen sind dafür ein beson-
ders eindrucksvolles Beispiel. In den ideologischen Positionen 
für und wider den Austritt Großbritanniens aus der Europäi-
schen Union fanden und finden sich nicht nur politische, öko-
nomische, soziale und geostrategische Überlegungen. Auf einer 
kulturellen Ebene fußen diese Positionen häufig auch auf be-
stimmten Vorstellungen der englischen Vergangenheit und ihrer 
Bedeutung für die Gegenwart oder – in der Brexit-Diskussion 
vielleicht noch wichtiger – für die Zukunft. Je nach politischer 
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Überzeugung markieren zentrale Prozesse der englischen Ge-
schichte – allen voran die Englische Reformation, die frühzei-
tige Parlamentarisierung, die Etablierung eines weltumspan-
nenden Imperiums  – nicht nur die historische Besonderheit 
Englands gegenüber dem «Kontinent». Diese Ereigniszusam-
menhänge fungieren zugleich als Beleg und Rechtfertigung für 
gegenwärtige und sogar künftige Besonderheiten Englands. 
Dieser Vorgang lässt aber die Geschichte nicht unberührt: Her-
vorhebungen zugunsten bestimmter Aspekte der Vergangenheit 
geschehen immer um den Preis der Zurückstellung konkurrie-
render Perspektiven. Es ist darum wenig verwunderlich, dass 
sich die englische Geschichte in den vergangenen Jahren stark 
verändert hat, auch wenn die Fakten als solche unbestritten 
sind. Und es ist nicht zuletzt dieser Umstand, der eine neue Ge-
schichte Englands rechtfertigt.



1. Die Anfänge und das englische Mittelalter

Das Erbe Roms und die Entstehung des  
angelsächsischen England

Zu welchem Zeitpunkt lässt man die englische Geschichte be-
ginnen? Noch im 16. Jahrhundert hätte man nicht gezögert, mit 
dem Kampf um Troja einzusteigen. Wie in ähnlichen Ursprungs-
geschichten anderer europäischer Länder entstand England der 
frühen Geschichtsschreibung folgend aus der Abkommenschaft 
Aeneas’, genauer: auf Initiative seines Urenkels Brutus von 
Troja (oder wahlweise: von Britannien). Tausend Jahre bevor 
die Römer einen Fuß auf englischen Boden setzten, begründete 
Brutus der Legende nach am Ufer der Themse nicht nur Troia 
Nova – London – , sondern im selben Atemzug den Gesamtzu-
sammenhang der englischen Geschichte.

Wenn diese mythische Geburtsstunde der englischen Ge-
schichte aus heutiger Sicht auch deutlich zu früh liegt, fällt ihr 
Beginn allerdings mit der ersten Nennung eines «Rex totius Bri-
tanniae» in einer Urkunde des angelsächsischen Königs Æthel-
stan von 928 eher zu spät aus. So wie der Titel selbst auf die la-
teinische Sprache des römischen Imperiums verweist, können 
viele Anfänge der englischen Geschichte mit dem Erbe der Rö-
mer verbunden werden – nicht zuletzt die (jetzt belegte) Grün-
dung Londiniums um 47 n. Chr. Während Julius Caesars Kam-
pagnen um 55 v. Chr. lediglich ein loses Netz aus Allianzen und 
Handelsbeziehungen etabliert hatten, wurde Britannien in den 
Jahren zwischen 43 und 84 n. Chr. nahezu vollständig (das 
heißt bis über den Firth of Forth in Schottland hinaus) erobert. 
Römische Sprache und Kultur breiteten sich weiträumig aus 
und verdrängten vor-römische Keltenstämme in die Peripherie – 
nur eine von zahlreichen ethnischen Verschiebungen am Beginn 
der englischen Geschichte.

Die römische Herrschaft brach um 400 n. Chr. zusammen, 
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1. Die Anfänge und das englische Mittelalter12

aber ihr Erbe verschwand deswegen nicht. Bis heute sind, wie 
überall in Europa, die Zeugnisse sichtbar. Und wie anderswo in 
Europa waren es Migrationsbewegungen im Zuge der soge-
nannten Völkerwanderung, die die Herrschaft Roms ablösten 
und dabei doch Teile römischer Kultur bewahrten. Auch die im 
4. und verstärkt ab Mitte des 5. Jahrhunderts einwandernden 
Angeln, Jüten und Sachsen, deren ursprüngliche Siedlungsge-
biete im heutigen Dänemark und in Teilen Norddeutschlands 
lagen, verschmolzen römisches Erbe mit ihrer eigenen Kultur. 
Mit flächendeckenden Herrschaftsansprüchen war es freilich 
zunächst vorbei: Bis ins 10. Jahrhundert begegnen uns zahlrei-
che angelsächsische Kleinkönigreiche in unterschiedlichen Alli-
anzen und Herrschaftskonstellationen. Auch der urkundlich be-
legte Anspruch Æthelstans, König ganz Britanniens zu sein, 
täuscht darüber nicht hinweg: Jenseits des angelsächsischen 
Einflussbereiches im Süden und Westen der Insel blieben der 
Norden und der Osten durch regelmäßig einfallende Wikinger 
bedroht.

Mit der Durchsetzung des Königreiches Wessex im 9. Jahr-
hundert, vor allem unter Alfred dem Großen, verbindet sich in-
des der langsame Aufbau und die Durchsetzung einer dezidiert 
mittelalterlichen Herrschaftsstruktur, allerdings  – erste engli-
sche Besonderheiten werden sichtbar – mit einer im Vergleich 
zum Kontinent stärkeren Zentralisierung staatlicher Gewalt im 
und um den König, der hauptsächlich von Winchester aus re-
gierte. Deutlich wird das etwa in der Münzprägung, die fester 
als anderswo in königlicher Hand lag, oder in der Einführung 
der vielleicht ersten einheitlichen Steuer, dem Danegeld. Diese 
Prozesse haben freilich einen gemeinsamen Nenner: Sowohl die 
Notwendigkeit der Steuererhebung als auch die Konsolidierung 
kleiner angelsächsischer Königreiche in einen mächtigeren, 
wehrhaften Herrschaftsbereich verband sich mit der Bedrohung 
durch die Wikinger. Ende des 8. Jahrhunderts erstmals durch 
Raubzüge in Erscheinung tretend, hatten die skandinavischen 
Eindringlinge mit den vergleichsweise schwachen angelsächsi-
schen Königreichen des Nordens und Ostens bis ins späte 
9. Jahrhundert leichtes Spiel. Erst der Widerstand des Königrei-
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ches Wessex unter Alfred dem Großen setzte diesem bald auch 
durch Besiedlung gekennzeichneten Vordringen der Wikinger 
Grenzen und gab der Entwicklung englischer Staatlichkeit einen 
wichtigen Schub.

Neben dem erstmaligen Aufbau einer Flotte (deren Schiffe 
dem König allerdings in der Regel nicht gehörten) und dem 
Ausbau der Verteidigungsanlagen umfasste diese frühe Form 
der Staatlichkeit die Entwicklung einer Verwaltung, die dem 
entstehenden angelsächsischen Großreich eine geographische 
Binnenstruktur verlieh. Schon im 9. Jahrhundert beginnt die 
Einteilung in shires, die für die Organisation von Heeresaufge-
bot und Gerichtsbarkeit zentral wurden. An die Spitze dieser 
Verwaltungseinheit rückten sheriffs, wohingegen strategisch 
wichtige Siedlungen gesonderte Rechte und den Status als bo-
roughs erhielten – letztlich eine Vorform mittelalterlichen Stadt-
rechts. Im Nordosten blieb das dänisch dominierte Gebiet des 
Danelags von diesen Entwicklungen zunächst unberührt: Bis zu 
den Schlachtensiegen Æthelstans im 10. Jahrhundert, die zu 
einer schrittweisen Anerkennung seiner Person und seiner Ober-
herrschaft auch in dänisch besiedelten Gebieten führten, galt 
hier dänisches Recht.
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